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7. Ehrenamtliches Engagement 
von Frauen und Männern im Verlauf 
der	zweiten	Lebenshälfte
Claudia Vogel und Laura Romeu Gordo
Kernaussagen
Für Frauen und Männer steigt die Wahrscheinlichkeit, sich in formalen Organisationen ehren-
amtlich zu engagieren, zunächst an, sinkt dann mit zunehmendem Alter jedoch wieder: Im Al-
ter von 40 bis 58 Jahren wird es wahrscheinlicher, sich ehrenamtlich zu engagieren. Ab 59 Jahren 
wird es mit steigendem Alter unwahrscheinlicher, ehrenamtlich engagiert zu sein. Am wahrschein-
lichsten ist die ehrenamtliche Partizipation im Alter zwischen 53 und 63 Jahren, in dieser Lebens-
phase liegt sie über 19 Prozent.
Über den gesamten Verlauf der zweiten Lebenshälfte haben Männer eine höhere Wahrschein-
lichkeit, sich ehrenamtlich zu engagieren, als Frauen: Diese Geschlechterunterschiede sind zu 
Beginn der zweiten Lebenshälfte größer als im höheren Alter. Das heißt, die Geschlechterunter-
schiede verringern sich mit steigendem Alter insbesondere in der Ruhestandsphase.
Die Wahrscheinlichkeit für Frauen und Männer, ehrenamtlich engagiert zu sein, ist für später 
geborene Kohorten über den Alternsverlauf von 40 bis 90 Jahren höher als für früher gebore-
ne. Die Geschlechterunterschiede im Ehrenamt bleiben in allen Kohorten bestehen: Während 
die Kohorten einen ähnlichen Alternsverlauf aufweisen, scheint sich der Wendepunkt, ab dem die 
Ehrenamtswahrscheinlichkeit mit steigendem Alter sinkt, nach hinten zu verschieben. Dadurch, 
dass Frauen ähnliche Entwicklungen im Ehrenamt über die Kohorten hinweg aufweisen wie Män-
ner, ist bislang keine Verringerung des Geschlechterunterschieds für später geborene Kohorten zu 
beobachten.
Die Wahrscheinlichkeiten der Neuaufnahme und Beendigung von ehrenamtlichem Engage-
ment unterscheiden sich im Alternsverlauf, es gibt jedoch kaum Geschlechterunterschiede: 
Die Wahrscheinlichkeit, eine ehrenamtliche Tätigkeit neu aufzunehmen, nimmt bis zu einem Alter 
von 54 Jahren zu, und sie sinkt dann mit dem Älterwerden ab. Die Beendigung von Ehrenamt bleibt 
hingegen im Alternsverlauf stabil. Die stetig geringere Wahrscheinlichkeit, im höheren Alter einer 
ehrenamtlichen Tätigkeit nachzugehen, ergibt sich daraus, dass in diesem höheren Lebensalter zu-
nehmend weniger Personen ein Ehrenamt neu anfangen und gleichzeitig nicht weniger Engagierte 
ihre ehrenamtlichen Tätigkeiten beenden. Prozesse der Aufnahme von Ehrenämtern unterschei-
den sich nicht signifikant nach Geschlecht und Beendigungsprozesse unterscheiden sich nur mini-
mal nach Geschlecht.
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7.1	 Einleitung
Viele Ältere sind heute trotz beruflichen Ruhe-
standes häufig aktiv und übernehmen eine Viel-
zahl von produktiven Tätigkeiten in der Familie, 
der Nachbarschaft und der Zivilgesellschaft. Dies 
können Hausarbeit, Enkelkinderbetreuung, Pfle-
getätigkeiten, Alltagsunterstützung oder Ehren-
ämter sein. Solche Tätigkeiten sind für die Wohl-
fahrtsproduktion und die Lebensqualität älterer 
Menschen in Deutschland sehr bedeutsam (siehe 
Kapitel 6 Unbezahlte Sorgetätigkeiten in diesem 
Band). Ein ehrenamtliches Engagement in einem 
Verein oder einer Organisation bringt für die En-
gagierten vielerlei Vorteile mit sich. Es kann sinn-
stiftend sein und das Gefühl vermitteln, gebraucht 
zu werden und mitbestimmen zu können. Es kann 
zudem Freude bereiten und den Alltag strukturie-
ren. Auch geht ehrenamtliches Engagement mit 
der Knüpfung und Pflege sozialer Kontakte ein-
her, sowie mit der Möglichkeit, die eigenen Er-
fahrungen und Kenntnisse einzubringen und neue 
Kenntnisse und Fertigkeiten zu erwerben. Ein Eh-
renamt ermöglicht ferner sozial teilzuhaben, und 
es bringt auch Anerkennung mit sich – gerade mit 
steigendem Alter, wenn der Beruf in den Hinter-
grund gerät, sind dies keine unwichtigen Aspekte. 
Belegt ist darüber hinaus, dass Personen, die sich 
engagieren, zufriedener und gesünder sind als Per-
sonen, die sich nicht ehrenamtlich oder freiwillig 
engagieren (zum Forschungsstand vgl. Simonson 
& Vogel 2018/im Erscheinen).
Wie entwickelt sich das ehrenamtliche Enga-
gement von Menschen, wenn sie das mittlere Le-
bensalter erreicht haben und älter werden ? Aus 
Querschnittsvergleichen der Anteile Engagierter 
lässt sich ablesen, dass Frauen und Männer in 
den Altersgruppen von 40 bis 69 Jahren über-
durchschnittlich häufig engagiert sind. Im Alter 
ab 70 Jahren sind die Anteile Engagierter gerin-
ger (und ab 75 Jahre deutlich geringer) (vgl. Vogel, 
Hagen, Simonson, & Tesch-Römer 2017: 104). Sind 
im höheren Alter nur Menschen engagiert, die ein 
früher im Lebenslauf begonnenes Engagement bis 
ins Alter fortsetzen oder planen auch ältere Men-
schen, die bislang nicht engagiert waren, ein Eh-
renamt aufzunehmen ? Befunde des Deutschen Al-
terssurveys (DEAS) 2014 belegen, dass Menschen 
auch in der zweiten Lebenshälfte noch ehrenamt-
liche Tätigkeiten neu aufnehmen, denn von den 
gut 22 Prozent der im Jahr 2014 ehrenamtlich en-
gagierten Personen im Alter von 40 bis 85 Jahren 
hat „ein Drittel seit 2009 ein (zusätzliches) Enga-
gement begonnen“ (vgl. Wetzel & Simonson 2017: 
90). Laut Ergebnissen des Deutschen Freiwilli-
gensurveys haben sich lediglich 35 Prozent der 
Personen über 64 Jahren rückblickend über ih-
ren gesamten Lebenslauf nie engagiert (Müller & 
Tesch-Römer 2017: 164).
Gleichzeitig beenden viele Personen ihr ehren-
amtliches Engagement im höheren Alter. Gründe 
hierfür liegen zum einen bei den ehrenamtlichen 
Tätigkeiten selbst. Entweder war eine solche Tä-
tigkeit von vornherein zeitlich begrenzt, was rund 
die Hälfte der 65-Jährigen und Älteren als Been-
digungsgrund angibt, oder aber der zeitliche Auf-
wand durch das Engagement wurde als zu hoch 
empfunden (dies trifft auf rund ein Drittel der 
65-Jährigen und Älteren zu, vgl. Müller & Tesch-
Römer 2017: 162 – 163). In anderen Fällen hatten 
die Engagierten ein Lebensalter erreicht, das als 
Altersgrenze für das spezifische Engagement gilt, 
bei der Freiwilligen Feuerwehr liegt diese Alters-
grenze z. B. in der Regel bei 65 Jahren (zu Alters-
grenzen im Ehrenamt vgl. Künemund & Vogel 
2018). Das Erreichen einer Altersgrenze als Been-
digungsgrund trifft auf 38 Prozent der 65-Jährigen 
und Älteren zu (hierbei waren Mehrfachnennun-
gen erlaubt, das heißt es konnten mehrere Gründe 
für die Beendigung angegeben werden, vgl. Mül-
ler & Tesch-Römer 2017: 162 – 63). Die Gründe, 
die dazu beitragen, dass Menschen im Lebenslauf 
ein ehrenamtliches Engagement beenden, können 
zum anderen auch in anderen Lebensbereichen 
liegen, z. B. werden von jeweils rund einem Drittel 
der 65-Jährigen und Älteren berufliche oder fami-
liäre Gründe dafür genannt, dass sie ein früheres 
Engagement beenden mussten, und von rund ei-
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nem Viertel gesundheitliche Gründe. Darüber hin-
aus hat rund ein Drittel der 65-Jährigen und Äl-
teren ein früheres Engagement beendet, weil sie 
keine Verpflichtungen mehr haben wollten (zu den 
Beendigungsgründen vgl. Müller & Tesch-Römer 
2017: 162 – 163).
Alternsverläufe ehrenamtlichen Engagements 
von Frauen und Männern
Wie verändern sich die Wahrscheinlichkeiten, 
sich ehrenamtlich zu engagieren, bei Frauen und 
Männern mit dem Älterwerden ? Und unterschei-
den sich die Alternsverläufe ehrenamtlichen En-
gagements von Frauen und Männern ? Aus Quer-
schnittsanalysen auf Basis des Deutschen Alters-
surveys ist bekannt, dass Frauen im Alter von 40 
bis 85 Jahren zu etwas geringeren Anteilen ehren-
amtlich engagiert sind (19 Prozent im Jahr 2014) 
als Männer (26 Prozent im Jahr 2014) (vgl. Wetzel 
& Simonson 2017: 87; für 1996 und 2002 vgl. Kü-
nemund 2006; für 2008 vgl. Naumann & Romeu 
Gordo 2010). Allerdings ist der Geschlechterunter-
schied in der Engagementbeteiligung in verschie-
denen Altersgruppen unterschiedlich ausgeprägt: 
Während die Engagementquote bei Frauen über 
64 Jahren deutlich unter der Engagementquote der 
Männer dieser Altersgruppe liegt, sind Frauen im 
Alter zwischen 30 und 49 Jahren zu einem etwas 
höheren Anteil freiwillig engagiert als Männer (vgl. 
Vogel et al. 2017: 105).
Diese Befunde deuten darauf hin, dass das En-
gagement in bestimmten Lebensphasen biogra-
fisch mit spezifischen Lebenssituationen verknüpft 
ist, etwa dem Leben mit minderjährigen Kindern 
im Haushalt. In einer Lebenslaufbetrachtung 
könnte es sein, dass mit einer Veränderung der Le-
benssituation eine Veränderung der ehrenamtli-
chen Partizipation einhergeht, beispielsweise wenn 
beim Verlassen der Kinder des elterlichen Haus-
haltes Gelegenheiten, sich als Elternvertretung 
oder im Sportverein der Kinder zu engagieren, 
wegfallen. Vor allem für Mütter, die vergleichswei-
se häufig im Kontext von Kindergarten und Schu-
le ehrenamtlich tätig sind, könnten die Möglich-
keiten, sich ehrenamtlich zu engagieren, somit 
mit steigendem Alter weniger werden. Umgekehrt 
könnte aber auch besonders in der Familienpha-
se eine höhere Belastung von Frauen zu erwarten 
sein, welche die ehrenamtliche Partizipation be-
schränken könnte – ähnlich wie die Erwerbspar-
tizipation. Da Frauen noch immer häufiger und 
im größeren zeitlichen Umfang Sorgetätigkeiten 
in der Familie übernehmen, sind sie somit durch 
die Übernahme von familiären Verpflichtungen 
stärker eingeschränkt als Männer (vgl. Kapitel 6 
Unbezahlte Sorgetätigkeiten in diesem Band). Bei 
Männern könnten sich hingegen zusätzlich Gele-
genheiten zum Engagement über andere Lebens-
bereiche wie der beruflichen Tätigkeiten in allen 
biografischen Phasen bis in den Ruhestand hinein 
ergeben (zur Bedeutung der früheren beruflichen 
Tätigkeit für das Engagement im Alter vgl. Maurer 
2018).
Untersucht wird, ob sich das ehrenamtliche En-
gagement im Alternsverlauf von Frauen und Män-
nern unterscheidet. Erwerbstätigkeit und fami liäre 
Verpflichtungen beeinflussen das ehrenamtliche 
Engagement, so dass die ehrenamtliche Partizi-
pation sich mit dem Alter und den verschiedenen 
Lebensphasen entwickelt. Da die Familienphase, 
etwa Kindererziehungszeiten, aber auch Sorgetä-
tigkeiten wie Pflege, die Erwerbspartizipation der 
Frauen in jüngerem Alter anders als die der Männer 
beeinflusst, ist zu erwarten, dass das ehrenamtliche 
Engagement der Frauen auch in der Familienpha-
se anders ist als das der Männer. Oder allgemeiner 
ausgedrückt, dass das Engagement von Frauen und 
Männern sich im Verlauf zwischen 40 und 90 Jah-
ren unterscheidet. Mit den im nachfolgenden prä-
sentierten Längsschnittanalysen lässt sich erstmals 
belegen, wie stark sich die Wahrscheinlichkeit, sich 
ehrenamtlich zu engagieren, für Frauen und Män-
ner mit dem Älterwerden verändert.
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Sozialer Wandel der Alternsverläufe 
ehrenamtlichen Engagements
Das ehrenamtliche Engagement hat sich in den 
letzten 20 Jahren stark ausgeweitet, der Anteil En-
gagierter hat sich nahezu verdoppelt: 1996 waren 
rund 12 Prozent der 40- bis 85-Jährigen ehren-
amtlich in Vereinen oder Organisationen enga-
giert, 2014 waren es bereits gut 22 Prozent (Wetzel 
& Simonson 2017). Diesen Anstieg gab es sowohl 
bei den Frauen (von 8 Prozent auf 19 Prozent) als 
auch bei den Männern (von 17 Prozent auf 26 Pro-
zent). Dieser Trend ist auch durch Befunde ande-
rer Studien wie dem Deutschen Freiwilligensurvey 
zu belegen, in dem auch freiwilliges Engagement 
berücksichtigt wird, welches nicht organisations-
gebunden ist (vgl. Vogel et al. 2017). Die auf Ba-
sis des Deutschen Alterssurveys ausgewiesenen 
Quoten ehrenamtlichen Engagements beschrei-
ben organisationsgebundenes ehrenamtliches En-
gagement. Der Anstieg des Engagements ist laut 
Deutschem Alterssurvey besonders bei jenen über 
65 Jahren überdurchschnittlich ausgeprägt (vgl. 
Wetzel & Simonson 2017: 83). Es kann daher ver-
mutet werden, dass sich die Möglichkeiten, sich eh-
renamtlich zu engagieren, für später geborene Ge-
burtsjahrgänge verbessert haben. Eine Analyse auf 
Basis des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) hat 
ergeben, dass der Anstieg des Engagements zum 
Teil auf einen Kohortenwandel zurückzuführen ist, 
denn die vor 1935 Geborenen haben sich seltener 
ehrenamtlich engagiert als die 1935 bis 1945 gebo-
rene „Adenauer-Generation“ (Şaka 2018: 288). Die 
später geborenen Kohorten der „APO-Generation“ 
(1946 bis 1953 geboren) und der „Generation der 
Neuen Sozialen Bewegungen“ (1954 bis 1964 gebo-
ren) zeigen jedoch nach Kontrolle von Einflussgrö-
ßen wie Bildung keine zusätzliche höhere Engage-
mentbeteiligung (Şaka 2018: 289).
Der Anstieg lässt sich vermutlich unter ande-
rem darauf zurückführen, dass die verstärkte En-
gagementförderung durch die Politik Früchte trägt. 
Hierzu zählen neben der Förderung von Anlauf-
stellen für Engagementinteressierte auch die Ver-
besserung der Anerkennungskultur durch Prei-
se und Auszeichnungen oder Ähnliches. Auch 
die Rahmenbedingungen für Engagement, wie die 
Klärung des Versicherungsschutzes, haben sich 
verbessert (vgl. Wetzel & Simonson 2017: 83). Ne-
ben diesen Verbesserungen auf politischer und ge-
sellschaftlicher Ebene gibt es Gründe für den En-
gagementanstieg auf der individuellen und auf 
der organisationalen Ebene: Auf der individuel-
len Ebene ist zu nennen, dass Personen, die heute 
älter sind, besser ausgebildet sind als dies die Äl-
teren von früher waren. Da Bildung eine wichti-
ge Ressource für ehrenamtliches Engagement ist, 
lässt sich der Anstieg des Engagements bei den äl-
teren Menschen zum Teil auf die Ausweitung der 
Qualifikationen zurückführen. Insbesondere sind 
Frauen heute zu deutlich höheren Anteilen hoch-
gebildet als in der Vergangenheit, weshalb sich 
eine stärkere Zunahme der Ehrenamtsbeteiligung 
bei älteren Frauen erwarten lässt (vgl. Vogel et al. 
2017: 118; Şaka 2018). Gleichzeitig ist die Erwerbs-
beteiligung in den letzten Jahren deutlich angestie-
gen – vor allem bei Frauen – und das Ruhestand-
eintrittsalter verschiebt sich weiter nach hinten. 
Da Erwerbsarbeit Gelegenheiten zum Engagement 
mit sich bringt, kann sich auch dieser Trend als 
engagementförderlich erweisen (vgl. Wetzel & Si-
monson 2017: 83). Darüber hinaus trägt auch eine 
bessere Gesundheit dazu bei, dass Menschen sich 
vermehrt bis ins hohe Alter ehrenamtlich engagie-
ren können. Auf der individuellen Ebene ist die 
Situation der Familien zu nennen: Es zeigen sich 
Veränderungen in den Familienstrukturen, zum 
Beispiel gibt es zunehmend mehr Personen ohne 
eigene Kinder. Möglicherweise werden in Zukunft 
wegfallende familiale Hilfestrukturen mehr durch 
ehrenamtliche Hilfestrukturen ersetzt (vgl. Vogel 
et al. 2017: 118). Auf der organisationalen Ebene 
sind als weitere Gründe für den Anstieg des An-
teils ehrenamtlich engagierter älterer Menschen zu 
nennen, dass die Zahl der Vereine in Deutschland 
stetig steigt und damit die Nachfrage nach Per-
sonen, die ehrenamtlich Vereinsfunktionen wie 
Kassenwart und Vorsitz etc. übernehmen (vgl. Vo-
gel et al. 2017: 118). Insbesondere sind hier auch 
Vereinsgründungen von Bürgerhilfevereinen zu 
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nennen, deren Zweck häufig in der Hilfe für äl-
tere Menschen und der Unterstützung bei einem 
selbstständigen Leben bis ins hohe Alter besteht 
(vgl. z. B. Alisch, Ritter, Glaser, & Rubin 2018).
Es ist eine offene Frage, ob sich die Geschlech-
terunterschiede beim ehrenamtlichen Engagement 
im Alternsverlauf bei später geborenen Kohorten 
im Vergleich zu früher geborenen Kohorten we-
niger ausgeprägt darstellen. Eine Reduzierung der 
Unterschiede im ehrenamtlichen Engagement von 
älteren Frauen und Männern könnte beispielswei-
se erwartet werden, weil Frauen stärker von der 
Bildungsexpansion profitieren konnten als Männer 
und Frauen der jüngeren Kohorten eine höhere Er-
werbspartizipation ausüben als Frauen der älteren 
Kohorten. Es liegen Studien vor, die zeigen, dass es 
eine positive Beziehung zwischen Erwerbstätigkeit 
und außerberuflicher Partizipation gibt (Küne-
mund & Schupp 2008; Naumann & Romeu Gordo 
2010; Simonson & Hameister 2017). Wenn Per-
sonen nicht mehr erwerbstätig sind, beenden sie 
auch eher ihr Ehrenamt. Neben einer Verringerung 
der Geschlechterunterschiede im Alternsverlauf ist 
aber auch eine Verstärkung zu erwarten, weil die 
intensivere Erwerbstätigkeits- und Familienphase 
zwischen 40 und 60 einen Verdrängungseffekt auf 
die außerberufliche gesellschaftliche Partizipation 
insbesondere von Frauen später geborener Kohor-
ten haben kann. Nach dem Erwerbsaustritt würde 
dieser Verdrängungseffekt wegfallen.
Fragestellungen
Wir analysieren in diesem Kapitel die kohorten-
spezifischen Alternsverläufe von Frauen und von 
Männern mit Blick auf ihr ehrenamtliches Engage-
ment. Dabei erlaubt die Datenstruktur des Deut-
schen Alterssurveys, die früher geborene Kohorte 
der 1930 bis 1939 Geborenen mit den später ge-
borenen Kohorten der Geburtsjahrgänge 1940 bis 
1949 und 1950 bis 1959 zu vergleichen. Während 
die in den 1930er Jahren Geborenen heute bereits 
ein hohes Alter erreicht haben, hat ein Großteil 
der in den 1950er Jahren Geborenen heute bereits 
den Übergang in den Ruhestand erfahren oder 
steht kurz vor dem Übergang in den Ruhestand. 
Im Vordergrund stehen die Fragen, wie sich das 
ehrenamtliche Engagement später geborener Ko-
horten über die zweite Lebenshälfte hinweg unter-
scheidet vom ehrenamtlichen Engagement früher 
geborener Kohorten, und ob sich die Geschlech-
terunterschiede im ehrenamtlichen Engagement 
in den Alternsverläufen später geborener Kohor-
ten verringern.
7.2	 Methoden
Stichprobe
Zur Analyse des ehrenamtlichen Engagements von 
Frauen und Männern im Alternsverlauf werden 
die Daten des Deutschen Alterssurveys (DEAS) 
der Jahre 1996 bis 2017 verwendet. Im Verlauf der 
bislang sechs Erhebungswellen wurden 20 129 Per-
sonen befragt, für die 39 446 Befragungen vorlie-
gen (zur Stichprobenziehung und Datenbasis siehe 
Kapitel 2 Design, Inhalte und Methodik des Deut-
schen Alterssurveys in diesem Band).
Indikatoren
Organisationsgebundenes ehrenamtliches Engage-
ment wird im Deutschen Alterssurvey bei Per-
sonen erfasst, die Mitglied in einer Gruppe oder 
einer Organisation sind, z. B. in einem Sportver-
ein, in einer religiösen Gruppe oder in der Freiwil-
ligen Feuerwehr. Als ehrenamtlich engagiert geht 
in die Analysen ein, wer angibt, Mitglied in einer 
Gruppe oder Organisation zu sein und im An-
schluss die Frage bejaht „Üben Sie dort eine Funk-
tion aus oder haben Sie ein Ehrenamt inne ?“. Da 
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viele Menschen in mehreren Vereinen oder Orga-
nisationen tätig sind, werden maximal fünf Mit-
gliedschaften pro Person erfasst. Die im Interview 
verwendete Liste der Gruppen und Organisatio-
nen umfasst die Kategorien: Selbsthilfegruppen, 
Bürgerinitiativen, Wohltätige Organisationen, die 
Freiwillige Feuerwehr, Hobby- und Sammelvereine, 
Gesellige Vereinigungen, Sportvereine, Flücht-
lings- oder Vertriebenenverbände, Gewerkschaf-
ten, Unterneh mens- und Berufsverbände, Politi-
sche Parteien, Kirchliche oder religiöse Gruppen, 
Heimatvereine oder Bürgervereine, Kulturvereine, 
Musik- und Tanzgruppen sowie Andere.
Personen ab 50 Jahren werden zusätzlich ge-
fragt, ob sie in einer Gruppe mitmachen, die sich 
besonders „an ältere Menschen im Ruhestand oder 
im Übergang in den Ruhestand richten“. Die im In-
terview verwendete Liste umfasst diese Ka tegorien: 
Vorruhestandsgruppen oder Gruppen zur Vor-
bereitung auf den Ruhestand, Seniorenselbsthilfe-
gruppen oder Seniorengenossenschaften, Gruppen 
für freiwillige Tätigkeiten und Hilfen, Senioren-
arbeit der Parteien oder Gewerkschaften sowie 
Seniorenvertretung und -beiräte, Seniorenuniver-
sitäten und -akademien oder Weiterbildungsgrup-
pen, betriebliche Seniorengruppen, Senioren-
freizeitstätten oder Seniorentreffpunkte, andere 
Seniorengruppen. Als ehrenamtlich engagiert geht 
in die Analysen ein, wer bezüglich einer solchen 
Gruppe die Frage bejaht „Üben Sie dort eine Funk-
tion aus oder haben Sie ein Ehrenamt inne ?“. Auch 
hier können Personen wieder bis zu fünf Gruppen 
nennen.
Um Aussagen über ehrenamtliches Engagement 
insgesamt treffen zu können, wird zusammen be-
trachtet, ob sich Menschen allgemein in Organi-
sationen oder aber in Seniorenorganisationen en-
gagieren. Da ehrenamtliches Engagement darüber 
hinaus auch außerhalb von Mitgliederorganisatio-
nen wie Vereinen oder Verbänden ausgeübt wer-
den kann, etwa im kommunalen Bereich als Schöf-
fe, als ehrenamtlicher Bürgermeister oder in der 
informellen Nachbarschaftshilfe, ist für die Inter-
pretation der Ergebnisse dieses Kapitels von Be-
deutung, dass es sich allein um organisationsge-
bundenes ehrenamtliches Engagement und somit 
nur um einen Ausschnitt des von Menschen in der 
zweiten Lebenshälfte ausgeübten ehrenamtlichen 
Engagements insgesamt handelt. Die Anteile eh-
renamtlich Engagierter ist im Deutschen Alters-
survey möglicherweise minimal überschätzt, da 
Menschen, die sich ehrenamtlich engagieren, auch 
häufiger bereit sind an wissenschaftlichen Stu-
dien teilzunehmen, als Menschen, die sich nicht 
engagieren (vgl. u. a. Abraham, Helms und Pres-
ser 2009). Dennoch lassen sich hier gültige Aus-
sagen über die Wahrscheinlichkeit ehrenamtli-
chen Engagements im Alternsverlauf im Sinne von 
mit dem Alter steigenden oder sinkenden Wahr-
scheinlichkeiten treffen.
In der Darstellung der Ergebnisse unterschei-
den wir zwischen der mittleren Wahrscheinlich-
keit, ein Ehrenamt auszuüben, die im Folgenden 
als „Ausübung eines Ehrenamtes“ beschrieben 
wird, der mittleren Wahrscheinlichkeit, ein Ehren-
amt aufzunehmen und der mittleren Wahrschein-
lichkeit, ein Ehrenamt zu beenden, die als „Neu-
aufnahme eines Ehrenamtes“ und als „Beendigung 
eines Ehrenamtes“ beschrieben werden. Personen 
erhalten den Wert 1 für „Neuaufnahme“, wenn 
sie in der betrachten Erhebungswelle ein Ehren-
amt ausüben, in der vorherigen Erhebungswelle 
aber kein Ehrenamt ausgeübt haben. Den Wert 0 
„Keine Neuaufnahme“ erhalten alle Personen, die 
in der betrachteten Erhebungswelle kein Ehren-
amt ausüben sowie Personen, die in der betrach-
teten Erhebungswelle ein Ehrenamt ausüben, aber 
auch in der vorherigen Erhebungswelle bereits ein 
Ehrenamt ausgeübt haben. Das Vorgehen für die 
Beendigung ist äquivalent (Wert 1 „Beendigung“ 
erhalten Personen, die in der betrachteten Erhe-
bungswelle kein Ehrenamt ausüben, in der vorhe-
rigen Erhebungswelle aber ein Ehrenamt ausgeübt 
haben).
Statistisches Analyseverfahren
Untersucht wird, wie hoch die durchschnittliche 
Wahrscheinlichkeit in der Population über die Al-
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tersspanne von 40 bis 90 Jahren ist, zu einem be-
stimmten Alter im Alternsverlauf eine ehrenamt-
liche Tätigkeit auszuüben. Zudem wird untersucht, 
wie hoch die durchschnittliche Wahrscheinlich-
keit im Alter von 40 bis 90 Jahren ist, zu einem 
bestimmten Alter eine neue ehrenamtliche Tätig-
keit aufzunehmen beziehungsweise im Alternsver-
lauf eine ehrenamtliche Tätigkeit zu beenden. In 
der Ergebnisdarstellung werden die in Analyse-
modellen geschätzten Wahrscheinlichkeiten als 
Prozentanteile ausgegeben. Auf Basis des Designs 
des Deutschen Alterssurveys ist es möglich, den 
gesamten Verlauf über 50 Jahre (also von 40 bis 
90 Jahre) zu schätzen. Für jeden Geburtsjahrgang 
liegen Angaben über einen Zeitraum von maximal 
21 Jahren zugrunde (zum Stichprobendesign siehe 
Kapitel 2 Design, Inhalte und Methodik des Deut-
schen Alterssurveys in diesem Band).
Die Modellschätzungen erfolgten mit Hilfe lo-
gistischer Panelregressionen. Es wurden eine li-
neare sowie eine quadratische Alterskomponente 
aufgenommen, um die linearen und kurvilinearen 
Alternsveränderungen der Wahrscheinlichkeiten, 
sich zu engagieren, ein Ehrenamt neu aufzuneh-
men oder ein Ehrenamt zu beenden, abzubilden. 
Außerdem wurde für Geschlecht und Region kon-
trolliert, um der geschichteten Stichprobenzie-
hung der DEAS-Basiserhebungen Rechnung zu 
tragen. Die Unterschiede zwischen den Geburts-
kohorten wurden anhand der Annahme, dass sich 
Kohorteneffekte für jede später geborene Geburts-
kohorte in gleicher Form darstellen werden, als li-
neare Kohorteneffekte geschätzt (vgl. hierzu aus-
führlich das Kapitel 2 Design, Inhalte und Methodik 
des Deutschen Alterssurveys in diesem Band). Die 
Alternsveränderungen und die Unterschiede nach 
Geschlecht oder Kohorte wurden in den Modell-
schätzungen auf statistische Signifikanz getestet, 
die Irrtumswahrscheinlichkeit wurde bei allen 
Tests auf p < 0,05 festgesetzt.
7.3	 Ergebnisse
7.3.1	 Ausübung eines Ehrenamtes im 
Verlauf der zweiten	Lebenshälfte
In Abbildung 7-1 ist der durchschnittliche Alterns-
verlauf der Ausübung ehrenamtlicher Tätigkeiten 
separat für Frauen und Männer sowie für die ge-
samte Untersuchungsstichprobe dargestellt. Allge-
mein ist die ehrenamtliche Partizipation in Ver-
einen und Organisationen (nach der Definition 
von Abschnitt 2) über den hier betrachteten Le-
bensverlauf von 40 bis 90 Jahren niedrig. In dem 
analysierten Altersbereich von 40 bis 90 Jahren 
liegen die Werte unter 20 Prozent für Frauen und 
knapp über 20 Prozent für Männer. Am höchs-
ten ist die Wahrscheinlichkeit, sich ehrenamt-
lich zu engagieren, im Alter zwischen 53 und 
63 Jahren.
Über die zweite Lebenshälfte steigt die Wahrschein-
lichkeit, sich ehrenamtlich zu engagieren, zunächst 
an, später sinkt sie mit steigendem Lebensalter je-
doch wieder ab.
Vom Alter von 40 bis zum Alter von 58 Jahren 
steigt die Wahrscheinlichkeit stetig an, sich ehren-
amtlich zu engagieren (Abbildung 7-1). Ab einem 
Alter von 59 Jahren nimmt die Wahrscheinlichkeit, 
ehrenamtlich engagiert zu sein, mit steigendem 
Alter stetig ab (Abbildung 7-1).
Über die gesamte zweite Lebenshälfte hinweg haben 
Männer eine höhere Wahrscheinlichkeit, sich ehren-
amtlich zu engagieren, als Frauen.
Bei Männern steigt die durchschnittliche Wahr-
scheinlichkeit, ehrenamtlich engagiert zu sein, von 
17 Prozent (im Alter von 40 Jahren) auf ein Maxi-
mum von 23 Prozent (mit 57 Jahren) und sinkt spä-
ter auf sieben Prozent (mit 90 Jahren). Bei Frauen 
steigt diese Wahrscheinlichkeit von elf Prozent auf 
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ein Maximum von 17 Prozent (mit 59 Jahren) und 
sinkt mit steigendem Lebensalter auf fünf Prozent 
(mit 90 Jahren). Über den gesamten Alternsverlauf 
ist die Wahrscheinlichkeit der Ausübung eines Eh-
renamtes somit höher für Männer als für Frauen 
(Abbildung 7-1). Allerdings sind die Geschlechter-
unterschiede der Wahrscheinlichkeit, ein Ehren-
amt auszuüben, in der Erwerbsphase größer als in 
der Ruhestandsphase (ab einem Alter von 88 Jah-
ren ist der Unterschied zwischen Frauen und Män-
nern nicht mehr statistisch signifikant).
Die Wahrscheinlichkeit, ehrenamtlich engagiert zu 
sein, ist für später geborene Kohorten über den ge-
samten betrachteten Alternsverlauf höher als für 
früher geborene Kohorten.
In Abbildung 7-2 sind die Alternsverläufe für drei 
Geburtskohorten dargestellt: für die zwischen 1930 
und 1939 Geborenen; für die zwischen 1940 und 
1949 Geborenen und für die zwischen 1950 und 
1959 Geborenen. Allgemein kann festgehalten wer-
den, dass später geborene Kohorten eine höhe-
re Wahrscheinlichkeit ehrenamtlicher Partizipa-
tion im Alternsverlauf zeigen als früher geborene 
Kohorten (Abbildung 7-2). Die Form der Wahr-
scheinlichkeitsverläufe scheint für die Kohorten 
ähnlich, für alle drei Geburtskohorten steigt die 
Wahrscheinlichkeit, ehrenamtlich tätig zu sein, zu-
nächst mit dem Lebensalter an. Darüber hinaus 
scheint sich der Wendepunkt, zu dem ein Rück-
gang des Ehrenamtes mit steigendem Alter eintritt, 
biografisch nach hinten zu verschieben. Während 
für die früher geborene Kohorte (1930 bis 1939 ge-
boren) ein Rückgang ab einem Alter von 70 Jah-
ren zu beobachten ist, ist das nicht der Fall für die 
zwischen 1940 und 1949 geborenen Personen. Für 
diese mittlere Kohorte beobachten wir die Partizi-
pation bis 77 Jahre, jedoch ist bis zu diesem Alter 
kein Rückgang zu beobachten, der Wendepunkt 
Abbildung	7-1 Ausübung eines Ehrenamtes bei Frauen und Männern im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 20 070 Studienteilnehmenden (10 174 Männer und 9 876 Frauen) mit insgesamt 
n = 39 280 Beobachtungen; kontrolliert für Region.
Bei Frauen steigt die Wahrscheinlichkeit, ehrenamtlich engagiert zu sein, von elf Prozent (mit 40 Jahren) auf ein Maximum von 17 Pro-
zent (mit 60 Jahren) und sinkt auf fünf Prozent (mit 90 Jahren). Bei Männern steigt die Wahrscheinlichkeit, ehrenamtlich engagiert zu 
sein, auf ein Maximum von 23 Prozent (mit 60 Jahren) und sinkt später auf sieben Prozent ab (mit 90 Jahren).
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tritt also voraussichtlich biografisch noch später 
ein. Auch der Verlauf der jüngsten Kohorte (1950 
bis 1959) zeigt in dem zuletzt beobachteten Alter 
(67 Jahre) immer noch eine steigende Tendenz. 
Das heißt, die Wahrscheinlichkeit, im höheren Al-
ter engagiert zu sein, ist bei den später Geborenen 
höher als bei den früher Geborenen, sie steigt mit 
dem Alter über eine ausgedehntere Altersspanne 
an und sie nimmt voraussichtlich erst ab einem hö-
heren Alter ab.
Wenn sich die derzeitigen gesellschaftlichen 
Bedingungen in der Zukunft nicht gravierend ver-
ändern, werden sich somit voraussichtlich immer 
mehr Personen auch in einem höheren Lebensalter 
ehrenamtlich engagieren. Unsere Analysen zeigen, 
dass sich der Wendepunkt, zu dem ein Rückgang 
der Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt auszuüben, 
erfolgt, in der zweiten Lebenshälfte weiter nach 
hinten verschieben wird. Voraussichtlich wird sich 
die Phase, in der Personen im Alter ehrenamtlich 
aktiv bleiben, somit verlängern.
Die Geschlechterunterschiede im Alternsverlauf re-
duzieren sich nicht für später geborene Kohorten.
Sowohl für Frauen als auch für Männer ist die 
Wahrscheinlichkeit, ehrenamtlich engagiert zu 
sein, für später geborene Kohorten über den ge-
samten beobachteten Alternsverlauf höher als für 
früher geborene Kohorten. Abbildung 7-3 zeigt für 
alle drei Kohorten, dass die Wahrscheinlichkeit, 
ein Ehrenamt auszuüben, für Männer höher ist 
als für Frauen und das zu jedem Zeitpunkt im Al-
ternsverlauf. Der in Abbildung 7-2 dargestellte so-
ziale Wandel im Ehrenamt unterscheidet sich nicht 
für Frauen und Männer. Das bedeutet auch, dass 
die Geschlechterunterschiede im Alternsverlauf in 
jeder Kohorte relativ konstant bleiben. Dass sich 
die Ehrenamtsbeteiligungen der Frauen und Män-
ner im Alternsverlauf über die Kohorten ähnlich 
entwickeln, bedeutet also, dass es keine Annähe-
rung der Ehrenamtswahrscheinlichkeit zwischen 
den Geschlechtern gibt.
Abbildung	7-2 Ausübung eines Ehrenamtes nach Kohorten im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 13 966 Studienteilnehmenden mit insgesamt n = 29 125 Beobachtungen; kon-
trolliert für Region und Geschlecht.
Für die älteste Kohorte (1930 bis 1939) ist ein Rückgang im ehrenamtlichen Engagement ab einem Alter von 72 Jahren zu beobachten. 
Für die zwischen 1940 und 1949 geborenen Personen ist bis zum Alter von 77 Jahren (bis zu diesem Alter ist diese Kohorte im DEAS zu 
beobachten) kein Rückgang zu beobachten.
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Abbildung	7-3 Ausübung eines Ehrenamtes bei Frauen und Männern nach Kohorten im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 13 966 Studienteilnehmenden mit insgesamt n = 29 125 Beobachtungen; kon-
trolliert für Region.
Für alle drei Kohorten sind die Alternsverläufe der Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt auszuüben, für Frauen und Männer ähnlich, so 
dass es keine Annäherung zwischen den Geschlechtern über die Kohorten hinweg gibt.
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7.3.2	Neuaufnahme und Beendigung 
von ehrenamtlichem Engagement im 
Verlauf	der	zweiten	Lebenshälfte
Im Durchschnitt steigt die mittlere Wahrschein-
lichkeit ehrenamtlicher Partizipation ab 40 Jahren 
bis ins 6. Lebensjahrzehnt stetig an. Diese Steige-
rung kommt dadurch zustande, dass in dieser Le-
bensphase der Anteil von Personen, die ein Ehren-
amt neu aufnehmen, höher ist als der Anteil der 
Personen, die ein solches beenden (Abbildung 7-4).
Die durchschnittliche Wahrscheinlichkeit, ein Eh-
renamt auszuüben, ergibt sich zum einen durch 
die Neuaufnahmen ehrenamtlicher Tätigkeiten und 
zum anderen durch die Beendigungen ehrenamtli-
cher Tätigkeiten.
Neuaufnahmen nehmen mit steigendem Lebens-
alter zunächst bis zu einem Alter von 54 Jahren zu 
und dann nehmen sie mit steigendem Lebensalter 
ab. Das heißt, mit höherem Lebensalter werden 
die Personen, die zuvor nicht ehrenamtlich tätig 
waren, auch seltener ehrenamtlich aktiv. Es sollte 
beachtet werden, dass auch wenn nach dem Errei-
chen der Regelaltersgrenze des Renteneintritts, die 
derzeit schrittweise von 65 auf 67 Jahre angeho-
ben wird, immer noch Personen ein neues Ehren-
amt aufnehmen, die Neuaufnahmen in diesem Al-
ter somit niedriger sind als vor dem Renteneintritt. 
Die Personen fangen eher mit einem Ehrenamt an, 
wenn sie im Erwerbsalter sind als wenn sie sich be-
reits im Ruhestandsalter befinden (Abbildung 7-4). 
Darüber hinaus ist bis zu einem Alter von 64 Jah-
ren die Wahrscheinlichkeit von Personen, die eine 
ehrenamtliche Aktivität neu aufnehmen, höher als 
jene von Personen, die eine ehrenamtliche Aktivi-
tät beenden. Ab einem Alter von 65 Jahren bleibt 
der Anteil der Beendigungen stabil, während die 
Neuaufnahmen zurückgehen. Die stetig sinkende 
Wahrscheinlichkeit, im höheren Alter einer ehren-
amtlichen Tätigkeit nachzugehen, ergibt sich so-
Abbildung	7-4 Neuaufnahme und Beendigung eines Ehrenamtes im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 9 513 (Neuaufnahme) und n = 9 519 (Beendigung) Studienteilnehmenden mit 
insgesamt n = 18 555 (Neuaufnahme) und n = 18 561 (Beendigung) Beobachtungen; kontrolliert für Region und Geschlecht.
Die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt aufzunehmen, nimmt mit steigendem Lebensalter zunächst bis zu einem Alter von 55 Jahren zu 
und dann (ab 56 Jahren) mit steigendem Lebensalter ab. Die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt zu beenden, verändert sich kaum über 
den Verlauf der zweiten Lebenshälfte.
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mit daraus, dass in diesem höheren Lebensalter 
zunehmend weniger Personen ein Ehrenamt neu 
anfangen und gleichzeitig kaum weniger Engagier-
te ihre ehrenamtlichen Tätigkeiten beenden. Diese 
beiden verschiedenen Prozesse (mehr Neuaufnah-
men als Beendigungen in der späten Erwerbsphase 
und weniger Neuaufnahmen als Beendigungen in 
der Ruhestandsphase) ergeben zusammen das Pro-
fil in Abbildung 7-1.
Diese Verläufe bei den Neuaufnahmen und Be-
endigungen sind sowohl für Frauen als auch für 
Männer zu beobachten. Bei den Neuaufnahmen 
sind keine signifikanten Geschlechterunterschiede 
im Alternsverlauf zu beobachten (Abbildung 7-5). 
Im Fall der Beendigungsverläufe können nur 
kleine Unterschiede festgestellt werden (Abbil-
dung 7-6). Während der Verlauf der Frauen stabi-
ler ist und die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt 
zu beenden, nicht die 7-Prozentgrenze übersteigt, 
liegt bei den Männern der Wendepunkt höher 
(mit einer Wahrscheinlichkeit von knapp 9 Pro-
zent). Im Alter 40 und im Alter von 90 Jahren sind 
die Wahrscheinlichkeiten für Frauen und Männer 
ähnlich.
Die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt neu aufzu-
nehmen beziehungsweise zu beenden, ist für später 
geborene Kohorten über den gesamten betrachteten 
Alternsverlauf nicht höher beziehungsweise niedri-
ger als für früher geborene Kohorten.
Die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt neu aufzu-
nehmen, nimmt im Alter zunächst zu und danach 
wieder ab, so dass im hohen Alter eine sehr nied-
rige Wahrscheinlichkeit für eine Neuaufnahme zu 
beobachten ist. Im Kohortenvergleich beobachten 
wir ähnliche Verläufe (Abbildung 7-7), wobei bei 
Frauen und Männern der später geborenen Kohor-
te (1950 – 1959) eine höhere Wahrscheinlichkeit im 
jüngeren Alter zu beobachten ist, die im Alterns-
verlauf wieder sinkt. Die Unterschiede zwischen 
den Geburtskohorten sind nicht statistisch signi-
fikant.
Abbildung	7-5 Neuaufnahme eines Ehrenamtes bei Frauen und Männern im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 9 513 Studienteilnehmenden mit insgesamt n = 18 555 Beobachtungen; kontrol-
liert für Region.
Die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt neu aufzunehmen, unterscheidet sich nicht signifikant zwischen Frauen und Männern.
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Abbildung	7-6 Beendigung eines Ehrenamtes bei Frauen und Männern im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 9 519 Studienteilnehmenden mit insgesamt n = 18 561 Beobachtungen; kontrol-
liert für Region.
Die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt zu beenden, unterscheidet sich minimal zwischen Frauen und Männern, wobei der Verlauf der 
Frauen stabiler über den Verlauf der zweiten Lebenshälfte ist.
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Abbildung	7-7 Neuaufnahme eines Ehrenamtes nach Kohorten im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 7 122 Studienteilnehmenden mit insgesamt n = 14 625 Beobachtungen; kontrol-
liert für Region und Geschlecht.
Die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt neu anzunehmen, unterscheidet sich im Alternsverlauf nicht signifikant zwischen den Kohor-
ten.
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Auch bei der Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt 
zu beenden, beobachten wir keinen statistisch si-
gnifikanten Unterschied zwischen den Geburts-
kohorten (Abbildung 7-8). Bei Personen der spä-
ter geborenen Kohorte (1950 – 1959) sind höhere 
Wahrscheinlichkeiten im jüngeren Lebensalter zu 
beobachten, die dann sinken und sich an die der 
anderen Geburtskohorten angleichen.
Die Geschlechterunterschiede bei der Wahrschein-
lichkeit, ein Ehrenamt im Alternsverlauf zu beenden, 
bleiben für später geborene Kohorten bestehen.
Die geringen Geschlechterunterschiede bei der 
Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt zu beenden 
(Abbildung 7-6), reduzieren sich nicht für später 
geborene Geburtskohorten. Abbildung 7-9 zeigt, 
wie diese kleinen Unterschiede zwischen Frauen 
und Männern relativ konstant bleiben über die Ko-
horten hinweg.
7.4	Diskussion
Zusammenfassung
Sowohl für Frauen als auch für Männer steigt die 
Wahrscheinlichkeit, sich ehrenamtlich in forma-
len Organisationen zu engagieren, zunächst mit 
dem Lebensalter an und sinkt im höheren Alter 
wieder ab. Der biografische Wendepunkt liegt bei 
Frauen und Männern bei rund 58 Jahren. Der Ge-
schlechterunterschied besteht hauptsächlich darin, 
dass Männer über den gesamten betrachteten Ver-
lauf (also von 40 bis 90 Jahren) eine deutlich hö-
here Wahrscheinlichkeit aufweisen, sich in forma-
Abbildung	7-8 Beendigung eines Ehrenamtes nach Kohorten im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 7 127 Studienteilnehmenden mit insgesamt n = 14 626 Beobachtungen; kontrol-
liert für Region und Geschlecht.
Die Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt zu beenden, unterscheidet sich im Alternsverlauf nicht signifikant zwischen den Kohorten.
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Abbildung	7-9 Beendigung eines Ehrenamtes bei Frauen und Männern nach Kohorten im Alternsverlauf
Quelle: DEAS 1996 – 2017, Schätzungen basieren auf n = 7 127 Studienteilnehmenden mit insgesamt n = 14 626 Beobachtungen; kontrol-
liert für Region.
Die Geschlechterunterschiede in der Wahrscheinlichkeit, im Alternsverlauf ein Ehrenamt zu beenden, bleiben über die Geburtskohor-
ten stabil.
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len Organisationen ehrenamtlich zu engagieren, 
als Frauen. Dabei ist der Geschlechterunterschied 
in der Erwerbsphase sogar noch größer als in der 
Ruhestandsphase, denn der Geschlechterunter-
schied in der Wahrscheinlichkeit, sich ehrenamt-
lich zu engagieren, verringert sich mit steigendem 
Alter insbesondere in der Ruhestandsphase. Später 
geborene Kohorten haben im Alternsverlauf eine 
höhere Wahrscheinlichkeit, sich ehrenamtlich zu 
engagieren, als früher geborene Kohorten. Dieser 
Befund gilt für Frauen und Männer gleicherma-
ßen. Das bedeutet aber auch, dass die Geschlech-
terunterschiede in den Alternsverläufen sich über 
die Kohortenfolge der 1930er, der 1940er und der 
1950er Geborenen hinweg nicht verringern.
Die Wahrscheinlichkeit, eine ehrenamtliche Tä-
tigkeit neu aufzunehmen, nimmt bis zu einem Al-
ter von 54 Jahren zu, und sie sinkt dann mit dem 
Älterwerden ab. Die Beendigung bleibt hingegen 
im Alternsverlauf stabil. Dadurch ergibt sich die 
stetig geringere Wahrscheinlichkeit, im höheren 
Alter einer ehrenamtlichen Tätigkeit nachzugehen. 
Die Prozesse der Aufnahme von Ehrenämtern un-
terscheiden sich nicht statistisch signifikant nach 
Geschlecht und Beendigungsprozesse unterschei-
den sich nur minimal nach Geschlecht, mit einer 
geringfügig höheren Wahrscheinlichkeit bei Män-
nern. Auch im Kohortenvergleich sind keine si-
gnifikanten Unterschiede zu erkennen. Die Wahr-
scheinlichkeit, ein Ehrenamt neu aufzunehmen 
oder zu beenden, ist für später geborene Kohor-
ten über den gesamten betrachteten Alternsverlauf 
nicht höher beziehungsweise nicht niedriger als für 
früher geborene Kohorten.
Interpretation
Der Anstieg der Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt 
auszuüben, zu Beginn der zweiten Lebenshälfte, 
kann für Frauen und für Männer unter anderem 
mit Gelegenheiten zum Ehrenamt, die sich durch 
die berufliche Tätigkeit ergeben, zusammenhän-
gen. Menschen engagieren sich zum Beispiel in 
Berufsverbänden oder in berufsnahen Tätigkeits-
feldern ehrenamtlich oder der Arbeitgeber ermög-
licht eine ehrenamtliche Tätigkeit: Einige Ärztin-
nen und Ärzte übernehmen etwa ehrenamtlich die 
Behandlung von Obdachlosen oder Schutzsuchen-
den, manche Pädagoginnen und Pädagogen küm-
mern sich um ehrenamtliche Bildungsangebote für 
Schülerinnen und Schüler mit besonderen Bedar-
fen. In manchen Betrieben besteht auch die Mög-
lichkeit, sich für Auszubildende mit besonderen 
Bedarfen etwa durch die Organisation von Lern-
gruppen oder Trainingsgruppen ehrenamtlich 
einzusetzen. Der Rückgang der Ehrenamtswahr-
scheinlichkeit im höheren Alter kann für Frauen 
und für Männer etwa durch die Beendigung der 
beruflichen Tätigkeit und dem Wegfall der damit 
einhergehenden Gelegenheiten zum Ehrenamt, 
durch gesundheitliche Beeinträchtigungen (siehe 
Kapitel 3 Funktionale und subjektive Gesundheit in 
diesem Band) oder durch das Erreichen von – in 
Gesetzen oder Satzungen festgeschriebenen – Al-
tersgrenzen für ein spezifisches Engagement eben-
so erklärt werden, wie durch den Wunsch der En-
gagierten, keine weiteren Verpflichtungen mehr 
übernehmen zu müssen.
Wie können die Geschlechterunterschiede bei 
der Wahrscheinlichkeit, ein Ehrenamt auszuüben, 
über den Alternsverlauf erklärt werden ? Aus der 
Literatur ist bekannt, dass die Möglichkeiten, sich 
ehrenamtlich zu engagieren, stark mit Bildung zu-
sammenhängen. Die Geschlechterunterschiede bei 
der Wahrscheinlichkeit, über den Verlauf der zwei-
ten Lebenshälfte ein Ehrenamt auszuüben, lassen 
sich zu einem großen Teil auf Bildungsunterschie-
de zwischen älteren Frauen und Männern zurück-
führen.1 Anders ausgedrückt könnte man sagen, 
hätten ältere Frauen zu einem ähnlichen Anteil 
hohe Bildungsabschlüsse wie ältere Männer, soll-
1 Wenn wir in zusätzlichen Analysen die Bildungs-
niveaus der Männer und Frauen berücksichtigen, 
sind die Differenzen bei den Ehrenamtswahrschein-
lichkeiten zwischen Frauen und Männern ab einem 
Alter von 67 Jahren nicht mehr signifikant.
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ten sie sich zu gleichen Anteilen ehrenamtlich en-
gagieren und nicht zu niedrigeren Anteilen.
Wie kann das Weiterbestehen der Geschlech-
terunterschiede beim ehrenamtlichen Engagement 
im Alternsverlauf in den nachfolgenden Kohorten 
erklärt werden ? Historisch waren die Bildungs-
chancen für Männer deutlich besser als für Frauen, 
so dass heute der Anteil von älteren Männern mit 
hoher Bildung deutlich höher ist als der Anteil 
von älteren Frauen (Statistisches Bundesamt 2018). 
Die jüngeren Frauen verfügen heute über ähnliche 
Bildungsabschlüsse wie jüngere Männer (Statisti-
sches Bundesamt 2018). Obwohl sich in den jün-
geren Kohorten der Bildungsunterschied zwischen 
Frauen und Männern deutlich reduziert hat, zeigen 
sich jedoch auch bei den jüngeren Kohorten gerin-
gere Ehrenamtswahrscheinlichkeiten über den Al-
ternsverlauf bei Frauen als bei Männern. Eine Ver-
ringerung der Geschlechterunterschiede ist für 
das Ehrenamt nicht zu beobachten. Im Kohorten-
vergleich sind die Entwicklungen für Frauen und 
Männern ähnlich, so dass jüngere Kohorten für 
beide Geschlechter eine höhere Partizipation zei-
gen als früher geborene Kohorten. Dass die Bil-
dungsangleichung nicht zu einer Angleichung von 
Frauen und Männern beim Ehrenamt führt, liegt 
unter anderem daran, dass Frauen nach wie vor 
stärker in familiale Verpflichtungen eingebunden 
sind als Männer. Diese scheinen sich negativ auf 
die Übernahme von Ehrenämtern in Organisatio-
nen und Vereinen auszuwirken. Die weiterbeste-
henden Geschlechterunterschiede liegen vermut-
lich aber unter anderem auch an dem Angebot der 
zivilgesellschaftlichen Organisationen, das sich 
mehr an Männer als an Frauen richtet, zum Bei-
spiel gibt es mehr Sportvereine für Männer als für 
Frauen.
Wie kann der Anstieg der Wahrscheinlichkeit, 
sich zu engagieren, bei nachfolgenden Kohorten 
erklärt werden ? Dass sowohl Frauen als auch Män-
ner der später geborenen Kohorten eine höhere eh-
renamtliche Partizipation im Alternsverlauf zeigen 
als Frauen und Männer der älteren (also früher ge-
borenen) Kohorten, könnte als Ergebnis der Ver-
besserung des Gesundheitszustands in der zwei-
ten Lebenshälfte (siehe Kapitel 3 Funktionale und 
subjektive Gesundheit in diesem Band) zu sehen 
sein. Sowohl Frauen als auch Männer profitieren 
von einer besseren Gesundheit. Der Geschlechter-
unterschied in der funktionalen Gesundheit ist al-
lerdings auch nicht kleiner geworden in den später 
geborenen Kohorten. Also haben Frauen, beson-
ders im höheren Alter, eine schlechtere funktiona-
le Gesundheit als Männer. Das wiederum könnte 
dazu beitragen, dass die Geschlechterunterschie-
de in der Wahrscheinlichkeit, sich ehrenamtlich 
zu engagieren, im höheren Alter stabil geblieben 
sind. Darüber hinaus können die besseren Engage-
mentchancen später geborener Kohorten auch als 
Ergebnis der verstärkten Engagementförderung 
durch die Politik interpretiert werden, allerdings 
hat diese Engagementförderung bislang nicht zu 
mehr Gleichstellung oder einer Verringerung der 
Geschlechterunterschiede im Ehrenamt geführt.
Politische Implikationen
Wie soll Engagementförderung in der zweiten 
Lebenshälfte geschehen ? Deutlich geworden ist 
aus der Analyse der geschlechtsspezifischen Al-
ternsverläufe, dass die Wahrscheinlichkeit, sich 
in einem bestimmten Alter ehrenamtlich zu en-
gagieren, sowohl getrieben wird durch die Neu-
aufnahmen ehrenamtlicher Tätigkeiten als auch 
durch deren Beendigung. Hieraus folgt, dass poli-
tische Maßnahmen, die auf eine Verbesserung der 
Chancen, sich bis ins hohe Alter ehrenamtlich zu 
engagieren, abzielen, an zwei ganz unterschiedli-
chen Stellschrauben ansetzen können: 1) An der 
Verbesserung der Chancen, eine ehrenamtliche Tä-
tigkeit neu aufzunehmen – und zwar insbesonde-
re in einem höheren Lebensalter – bei Personen-
gruppen, die sich bislang eher selten engagieren 
wie ältere Frauen mit geringer Bildung. 2) An der 
Verbesserung der Chancen, eine ehrenamtliche Tä-
tigkeit länger auszuüben – auch bis in ein hohes 
Lebensalter – und nicht zu beenden, für alle Men-
schen, die sich bereits engagieren und länger en-
gagiert bleiben wollen. Optimal wäre eine am Le-
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bensverlauf orientierte Kombination aus beidem. 
Menschen, die sich bislang in ihrem Leben noch 
nicht ehrenamtlich engagiert haben, im höheren 
Alter dazu in die Lage zu versetzen, wenn sie dies 
möchten, lenkt den Blick auf die sozial ungleichen 
Chancen zur gesellschaftlichen Teilhabe durch Eh-
renamt etwa von Frauen und Männern.
Wie können die Rahmenbedingungen dafür 
verbessert werden, dass zum einen mehr Menschen 
ein Ehrenamt aufnehmen können – wenn sie das 
wollen – und zum anderen, wie mehr Frauen und 
Männern dabei unterstützt werden können, ein 
einmal aufgenommenes Ehrenamt länger im Leben 
ausüben zu können, und dies möglicherweise auch 
bis ins hohe Alter hinein ? Insbesondere die Grup-
pe der älteren Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer, könnte ermutigt werden, durch die Auf-
nahme eines ehrenamtlichen Engagements auch 
außerberuflich noch einmal einen Neubeginn zu 
wagen, der sich vielleicht auch positiv auf die Ge-
staltung des Übergangs in den Ruhestand auswir-
ken könnte – durch eine Kontinuität im Ehrenamt 
über den Renteneintritt hinaus. Allerdings ist die 
Lebensphase um die 60 eine, die insbesondere bei 
Frauen auch durch private Sorgearbeiten stark be-
lastet ist (vgl. Kapitel 6 Unbezahlte Sorgetätigkeiten 
in diesem Band). Maßnahmen, die die Neuaufnah-
me ehrenamtlicher Aufgaben erleichtern sollen, 
müssen also auch die geschlechterdifferenzierten 
Belastungen durch berufliche Tätigkeiten wie zum 
Beispiel in der Familie mit im Blick haben. Hierbei 
steht weniger die verfügbare Zeit beziehungsweise 
die aufzuwendende Zeit im Fokus, denn auch Per-
sonen, die in Vollzeit erwerbstätig sind, finden zu 
hohen Anteilen noch Zeit, ein Ehrenamt – das in 
der Regel nur wenige Stunden pro Woche in An-
spruch nimmt – auszuüben. Entscheidend sind 
vielmehr die Flexibilität der Arrangements einer-
seits, hier könnten zivilgesellschaftliche Organisa-
tionen sicherlich ansetzen und zum Beispiel ihre 
festen Termine für Vorstandssitzungen etc. flexibi-
lisieren beziehungsweise familienfreundlicher ge-
stalten, und die Belastung durch die Tätigkeiten in 
verschiedenen Bereichen andererseits. Eine Ent-
lastung für pflegende Angehörige könnte also bei-
spielsweise ebenfalls indirekt zu einer höheren Eh-
renamtsbeteiligung beitragen. Und wie durch jede 
Arbeit, können auch im Ehrenamt zeitliche und 
zum Teil psychische Belastungen durch die jewei-
lige Tätigkeit entstehen, die vielleicht noch stär-
ker in den Blick der Forschung geraten sollten, um 
Hindernisse, die dem Engagiertbleiben im Wege 
stehen, abzubauen.
Maßnahmen, die das längere Engagiertbleiben 
der Ehrenamtlichen fördern, könnten vor allem für 
Vereine und Organisationen von Interesse sein, die 
sich Sorgen machen, genügend Nachwuchskräfte 
für Leitungs- und Vorstandsfunktionen zu finden. 
Hier könnten ältere Engagierte mit ihrer Erfah-
rung abhelfen. Maßnahmen, die darauf abzielen, 
das Beendigungsalter anzuheben, können indi-
rekt wirken. Zum Beispiel wirken sich Maßnah-
men, die zur Aufrechterhaltung der Gesundheit 
im Alter beitragen, auch positiv auf das Ehrenamt 
aus. Menschen, denen es gesundheitlich gut geht, 
können sich auch eher für andere engagieren als 
Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen. 
Sie können aber auch direkt wirken, zum Beispiel 
indem rechtliche und satzungsgemäße Altersgren-
zen daraufhin überprüft werden, ob sie verändert, 
flexibilisiert oder abgeschafft werden können. Eine 
Abschaffung der Altersgrenzen im Ehrenamt allei-
ne würde jedoch die Geschlechterungleichheit in 
den Alternsverläufen zementieren, denn jene, die 
nie begonnen haben, ein Ehrenamt auszuüben 
(Frauen häufiger als Männer), würde eine solche 
Maßnahme nicht erreichen. Auch an anderer Stel-
le sind gruppenunspezifische Maßnahmen mög-
licherweise sogar kontraproduktiv. Wenn Enga-
gementförderung nach dem Gießkannenprinzip 
erfolgt, dann werden sich die sozialen Ungleich-
heiten etwa zwischen den Bildungsgruppen aber 
eben auch zwischen den Geschlechtern erhalten 
und reproduzieren, im schlimmsten Falle werden 
sie sich sogar vergrößern.
Für eine geschlechterdifferenzierende und ge-
schlechtergerechte Engagement- und Altenpolitik 
ist hierbei von Interesse, ob engagierte Frauen an-
dere Unterstützungsbedarfe haben, um ihr Enga-
gement möglichst lange bis ins hohe Alter auf-
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rechterhalten zu können als Männer und ob an 
Engagement interessierte Frauen andere Unter-
stützung benötigen, um ein Ehrenamt aufzuneh-
men als Männer. Zum Beispiel sollten sich, um 
das Engagement der Frauen zu erhöhen, bezie-
hungsweise um die Geschlechterunterschiede zu 
reduzieren, zivilgesellschaftliche Organisationen 
gezielter an Frauen richten. In den meisten Berei-
chen haben Frauen geringere Engagementquoten 
als Männer (vgl. Vogel et al. 2017: 115) und Männer 
übernehmen auch häufiger Leitungsfunktionen in 
den Organisationen (vgl. Hagen & Simonson 2017: 
315). Zu fragen ist, ob attraktivere Funktionen für 
Frauen in Organisationen zusammen mit einer fa-
milienfreundlicheren Gestaltung das ehrenamt-
liche Engagement der Frauen im Lebensverlauf 
erhöhen würden. Die spezifische Förderung von 
Chancen im Ehrenamt von Frauen sollte deshalb 
nicht auf die Lebensphase Alter begrenzt sein, son-
dern schon in Jugend- und mittleren Erwachse-
nenalter gezielt erfolgen.
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